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KIRCHE

GerdEinzmannausAachen
hat sichGedankengemacht

zumArtikel „Mittendrin in einer
heftigenDebatte“ zumStatus quo
desVeränderungsprozesses inner-
halb der katholischenKirche:
Zur Feststellung des Dürener Re-
gionalteams zum Ende der Ana-
lysephase „Für viele Menschen
scheint allein die Zugehö-
rigkeit zum Ort identi-
tätsstiftend für die Zu-
gehörigkeit zur katholi-
schen Kirche zu sein und nicht
der Glaube“ mache ich die ge-
genteilige Erfahrung: Viele Gläu-
bige machen an personalen und
zunehmend auch an frei gewähl-
ten spirituellen Angeboten von
Personalgemeinden, wie zum Bei-
spiel dem Zeitfenster, den katholi-
schen Verbänden, Ordensgemein-
schaften und neuen geistlichen
Gemeinschaften, etwa der Foko-
larbewegung, ihre katholische
Identität und ihren persönlichen
Glauben fest.
Die Aussage von Bischof Dieser
zum hausgemachten „Klerika-
lismus“, der nach seiner Ansicht

„auch ansteckend sein kann
für alle anderen“, also auch
für die sogenannten gläu-

bigen Laien, wenn sie
nicht „eine geist-
liche Demut, wie
Maria sie hat“

praktizieren, ist ei-
nes der Ausweichma-

növer. Damit versuchen Tei-
le der Bistumsleitung, von
den Konflikten abzulenken,

die sie nicht nur mit den
Gemeindemitgliedern und
Räten haben, wenn sie sel-

ber für zu starke Veränderun-
gen in der Kirchenstruktur eintre-
ten. Sondern sie müssten selber
„Kreuz zeigen“ und Konflikte mit
konservativen Hierarchen in der
römisch-katholischen Kirche aus-
tragen.
Wenn Bischof Dieser sich nicht
im Innercircle der Kirche ein-
igeln will, wie er dies fordert, dann
muss er weiterhin noch mehr ver-
suchen, den immer größer wer-
denden Graben zwischen vielen
Menschen und dem tatsächlichen
Agieren seiner Kirche durch ent-
sprechende offene und persona-
le Angebote wie etwa „ansprech-
bar“ zu überbrücken.

EkkehardHöhl ausAa-
chenbeschäftigt ebenfalls
der Text „Mittendrin in einer hefti-
genDebatte“:
Die Zusammenstellung macht an-
schaulich deutlich, wo Chancen
und Probleme im weiteren Dia-
logprozess liegen. Die gelunge-
ne Übersicht beinhaltet aber auch
sehr Bedenkliches: Mangelnde
Dialogfähigkeit wird dem Bischof

und seinem Generalvikar vor-
geworfen. Wie kann das sein?

Dass dieser Dissens öffent-
lich wurde, ist eine Farce,

egal, wer da nun wie
stark im Recht ist.
Aber eines ist fest-
zustellen: Nach

wie vor hat die Bis-
tumsleitung es versäumt, an-
schaulich deutlich zu ma-
chen, wie sie mit den finalen

Ergebnissen des Dialogpro-
zesses umgehen will. Ob

und wie hierarchisch will sie
dazu handeln? Es reicht nicht,

wenn der Bischof für seine Kritiker
nur betet, mal eloquent mit ihnen
redet, sonst aber im Nebulösen
bleibt. Zudem: Mehrfach wurde
eine oft jenseits der Lebenswel-
ten überhöhte Sprache in der Li-
turgie als großes Problem hervor-
gehoben, besonders markant bei

der letzten Priesterweihe zu erle-
ben: keine Ökumene, keine per-
sönlichen Ansprachen, trotz

vieler anwesender Ju-
gendlicher lebensfer-
ne Rituale, kein Einbe-

zug der Gläubigen. Ge-
nau das Gegenteil muss aber
in den Gottesdiensten stärker
passieren. In jeder Messe müs-
sen Kinder und Jugendliche in
irgendeiner Form angespro-
chen werden, und es reicht da-

bei nicht in Sphären à la „Gott
hat Großes mit uns vor“ und er
ist „das Heil der Welt“ Communio
und Abendmahl zu feiern. Viel-
mehr muss in der sonntäglichen
Messe, wie auch an anderen Or-
ten, etwa immer wieder nach kon-
kreter Hilfe gesucht werden,
wie Menschen aufgrund von
Klimawandel und Krie-
gen Heimat gegeben wer-
den kann – die Botschaft
der Krippe gilt das gan-
ze Jahr. Es ist zu
wünschen,
dass die
Bistums-
leitung
dann,
wenn es kon-
kret wird, also
wenn zum Bei-
spiel Greenpeace christli-
ches Handeln in der Politik
fantasievoll einfordert, viel
stärker wahrnehmbar in den
Dialog geht.

Dr.Marlies Schneider aus
Aachenbefasst sich auch
mit der Zwischenbilanz
„Mittendrin in einer hefti-
genDebatte“:
Beim Lesen dieses ganzsei-
tigen Artikels verschlägt es mir
die Sprache: Da ist von „Diskus-
sionsformaten“, „Küchentisch-
gesprächen“ und „TPGs (Teil-
prozessgruppen)“ die Rede, von
„identitätsstiftender Zugehörig-

keit“, „Handlungsperspektiven“
und „Transformation in die Zu-
kunft“. „Unterkomplexe Bera-

tungsergebnisse“ erfor-
dern „Handlungsfeld-
koordinatoren“, die

„liturgische Dimension“
soll „auch mit Hilfe gezielter Er-
probungen ausgelotet und be-
schrieben“ werden (viri proba-
ti?). Dieser gesamte „Prozess“
wird säuberlich in Analyse- und
Umsetzungsphase sowie Teil-

prozesse seziert.
Wollen gläubige Katholiken wirk-
lich diesen pseudowissenschaft-
lichen Sprach-Duktus oder eher
ehrliche Antworten auf den
Macht- und sexuellen Missbrauch
in der katholischen Kirche? War-
um werden Kirchenakten weiter-
hin unter Verschluss gehalten?
So wie „die gesamte Debatte un-
ter kontraproduktivem Zeitdruck
durch die Räte gepeitscht wird“,
könnte man Kirchenakten durch
den Scanner schicken und in digi-
taler Form einer interessierten Öf-
fentlichkeit – auch Staatsanwälten
– zugänglich machen. Wo es nichts
zu verbergen gibt, ist Transparenz
doch eine Selbstverständlichkeit.

Ich sehe und begrüße das ernst-
hafte Bemühen der Kirchenleitung
um Aufarbeitung und Erneuerung,
aber ist dies der richtige Weg, ver-
lorengegangenes Vertrauen zu-
rückzugewinnen?

Dr. KlausDornseifermerkt zum
Bericht „Ich kannnicht schwei-
gen!“zuden jüngstenAussagen
des emeritiertenPapstesBene-
diktXVI., der sich auch in
seinemneuenBuch für
die verpflichtendeEhe-
losigkeit für katholische
Priester starkmacht, an:
Jetzt reicht es mir und vielen
Christen. Der freiwillig zurück-
getretene emeritierte Benedikt
zieht seinen Gehorsamsspruch
gegenüber seinem Nachfolger
unbegreiflich zurück. Also kann
man Benedikt nicht glauben. Was
hat er eigentlich noch im Vatikan
zu tun? Er kann meinetwegen wei-
terhin Bücher schreiben. Sie dür-
fen nur nicht dem jetzigen Papst
in die Suppe spucken. Er allein ist

der Papst. Also gehorcht ihm! Er
ist besser als der in Purpur und

weißen Kleidern auftreten-
de Benedikt. Diese Umhül-
lungen sollte er schon längst
abgelegt haben. Die schwar-

ze Soutane wür-
de ausrei-

chen. Auch
die Flüster-
begleiter

in ihren ro-
ten Gewändern

sollten Benedikt mei-
den. Fromm sein und be-

ten kann man auch in einfa-
cher Ratzinger-Kleidung.
Wir alle sollten Papst Franzis-
kus dankbar sein für seine de-
mütige Freundschaft, für das
Zugehen auf die Menschen –

auch beim Füßewaschen
im Gefängnis. Solche Ges-
ten habe ich bei Papst Bene-

dikt nicht gesehen oder gele-
sen. Mitbrüderlich priesterli-

che Freunde, die nicht total auf
Ratzingers Seite standen, bestrafte
er kirchenrechtlich.
Den Missbrauchsskandal hat er
ganz klein gehalten. Die Verdunke-
lung stand ihm näher als die volle
Aufdeckung, obgleich er sicherlich
darunter gelitten hat und es wahr-
scheinlich heute noch bedauert.
Aber hier fehlte ihm wieder ein-
mal der Mut. Übrigens hat
Jesus nicht verschwiegen,
dass er den ersten Papst
Petrus nicht zölibatär an-
genommen hat. Man denke an sei-
ne Schwiegermutter, die für Jesus
gekocht hat. Jesus war eben fort-
schrittlicher als viele hinterwäldle-
rische Kardinäle und Bischöfe.
Gott bewahre uns, dass unser jet-
ziger Bischof Dieser nicht ähnli-
che Floskeln im Kopf hat. „Heute
bei dir“ reicht nicht. Echte Seelsor-
ge ist gefragt und nicht nur schö-
ne Predigten im Dom und dass an-
sonsten in unserem Bistum ein
zweites Trier vermarktet wird.

JohannesHahn aus Simmerath
meint zurWortmeldungBenedikts:
Der senile Herr Ratzinger sollte
aufhören, die Kirche in das dunkle
Mittelalter zurückzubremsen. Der
Pflichtzölibat ist unnatürlich und
nicht von Gott gewollt.
Ich empfehle ihm, im ersten Ti-
motheusbrief nachzulesen, dass
im Gegenteil zu seinem Zölibats-
verlangen die Forderung besteht,

dass ein Episkopos (Bischof) ver-
heiratet sein soll und seine Kin-
der „in Gehorsam hält und so sei-
ne Würde wahrt. Denn wie sollte
einer Verantwortung für die Ge-
meinde Gottes tragen können,
wenn er sein eigenes Haus nicht
zu führen weiß?“ (1. Timotheus 3,

4-5)
Und dann sollte Herr Ratzinger
endgültig Ruhe geben!

AnnemieReetz aus Sim-
merath thematisiert die

Anklage imArtikel „Der
Weihbischof unddie 127.000
Euro“ gegenüberWeihbischof Jo-
hannesBündgens unddie dazu
veröffentlichen Leserbriefe:
Einseitige Berichterstattung zu
hinterfragen, interessiert den Le-

ser: Ob die Geldgeberin zur Zeit
ihrer Geldgeschenke unter Betreu-
ung stand (unter welcher genau)
oder ob sie über ihr Geld nach ei-
genem Gutdünken verfügen konn-
te („Recht auf Krankheit“ inbegrif-
fen)? Wurde eine Betreuung in-
nerhalb ihrer Familie angestrebt,
nachdem die Großzügigkeit der
alten Dame bekannt wurde? In
Deutschland gibt es Beispiele da-
für, dass Vermögende, die noch
zu Lebzeiten beziehungsweise
am Ende ihrer Unternehmens-
führung Teile ihres Ver-
mögens in Stiftungen
einspeisen oder lang-
jährige Weggefährten
beschenken wollen, von
Familienangehörigen unter Be-
treuung gestellt/entmündigt wer-
den, um diese Verfügung zu ver-
hindern. Dabei spielt es kaum
eine Rolle, wer das Vermögen
erarbeitete: Es ist eine Geldmas-
se da, für die sich andere – auch
grenzfällig – interessieren? Eine
Betreuung kann erschreckend ein-
fach bei Gericht beantragt werden,
und es reichen zwei, drei Sätze, ei-
nen Menschen beziehungsweise
seine Fähigkeiten infrage zu stel-
len beziehungsweise ihn zu diffa-
mieren. Der Antragsteller einer Be-
treuung muss bei Gericht keinen
Nachweis über seinen geistigen
Zustand erbringen, beziehungs-
weise er wird nicht hausbesucht.
Der Infragegestellte/Diffamierte
ist diesem Verfahren aber ausge-

liefert. Vermögende tun wohl gut
daran, über Vermögenstrans-
aktionen/-schenkungen (auch

innerhalb der Familie)
nicht blauäugig zu in-
formieren, zumal das

deutsche Erbrecht nach
dem Tod des Erblassers Erben
zur Forderung eines Ausgleichs
einer Schenkung ermächtigt.
Eine objektive Berichterstat-
tung zu erzielen, können Stel-
lungnahmen (und Buch) zur

Betreuung und Betreuungsmiss-
brauch der Autorin und Anwältin
Irmela Nagel http://www.schick-
salsverwalter.de/index.html ver-
helfen.

JürgenZimmermannaus
Aachen antwortet auf
dieReaktion vonMar-
tinKrückels ausAa-
chen auf den Leserbrief
vonPfarrer GuidoRodheudt aus
Herzogenrath unter demTitel
„NeueWege, alteVergehenund
heutige Sünder“:
Ich habe den Leserbrief des als
konservativ bekannten Pfar-
rers nicht vollständig in Erinne-
rung, aber deshalb kann man ihm

keine „AfD-Gesinnung“ un-
terstellen! Christen, denen
die Regularien der katholi-

schen Kirche nicht gefallen –
meist gehen sie eh nicht in unse-
re Gottesdienste –, können, wie
Herr Rodheudt richtig umschreibt
zu „Luther“ wechseln, dessen Ge-
sinnung, anti-jüdisch, anti-is-
lamisch, nach heutigem Ver-
ständnis, frauendiskriminie-
rend, also rechtsextrem
war? Die katholische
Kirche sollte sich auf
das alte und neue Tes-
tament und die Bibel besin-
nen, wie schon seit rund 2000
Jahren. Diese göttlichen Wer-
ke sind nicht zu modernisieren
und, wie ein Leser meint, zu
demokratisieren. Salopp gesagt:
Die Kirche ist und sollte kein de-
mokratischer „Staat“ sein, dessen
Programm (hier Lehre) nach Wah-
len alle 4/5 Jahre wechselt. Wir
überstehen auch die kommende
Ökodiktatur und rot-grüne bezie-
hungsweise links-liberale Medien-
welt. Der erwähnte Bischof Ger-
hard Müller hat mit der Kirchen-,
besonders der Katholikenfeind-

lichkeit leider Recht. Die zahlrei-
chen feindlichen Zuschriften

zeugen auch hiervon, Herr
Pfarrer Rodheudt hat wohl

doch den Nerv der
Zeit getroffen!? Aber
wenn zwei in mei-
nem Namen zusam-

men kommen ... Sehr
gerne auch mehr Mitchris-
ten, aber dann nicht nur Weih-
nachten?

Hans-Jürgen Ferdinand aus
Aachengeht auf denArtikel

„Kirchebebt. Basismurrt. Spit-
ze hört.“ über denPerspektivtag
desBistums auf der einenundden
Katholikenrat desBistums auf der
anderen Seite amselbenWochen-
ende ein:
Die katholische Kirche, die in ih-
rer 2000-jährigen Geschichte
eine von Verbrechen und Blut ge-
säumte Spur hinter sich herzieht
und sich anmaßend als die welt-
weit einzig wahre (!) Religionsge-
meinschaft versteht, bedarf kei-
nes „synodalen Weges“ und auch
keiner Neugestaltung des Kir-
chenrechts zum weiteren Macht-
erhalt, sondern sollte sich an
dem Projekt Weltethos betei-
ligen. Wegbereiter ist der sus-
pendierte katholische
Theologe Hans Küng,
der dieses Ethos für
die Gesamtmenschheit
als Kernpunkt mensch-
lichen Überlebens ansieht,
denn es beinhaltet die zwin-
gende Notwendigkeit, die Po-
litik (das menschliche Mitein-
ander) neu zu erfinden und
letztlich eine Weltverantwortung
(Weltregierung) zu installieren.

Das Projekt Weltethos wird die
zunehmend vereinheitlichen-
de Religiosität der nächsten

Jahrtausende bestim-
men, während die
derzeitigen Weltre-
ligionen nach mei-

ner persönlichen Ein-
schätzung zu folkloristischen
religiösen Randgruppen mu-
tieren werden. Weltumspan-
nende Ethik und Solidari-
tät mit den Schwachen wird
der Sinnsuche der Menschen

Halt geben und Gott letztlich
ein Stück weit ersetzen.

„Kreuz zeigen“ und der Bischof im Nebel

INFORMATION&KONTAKT

Die Redaktion bittet umVerständ-
nis dafür, dass sie wegen der vielen
Zuschriften nur eine Auswahl tref-
fen kann und Kürzungen vornehmen
muss. Die Längenbegrenzung liegt bei
1800 Zeichen inklusive Leerzeichen.
Bitte beachten Sie, dass auch Leser-
briefe, die per E-Mail geschickt wer-
den, die vollständige Anschrift des
Verfassers enthalten müssen.

DesWeiteren möchten wir darauf hin-
weisen, dass Leserbriefe nicht die
Meinung der Redaktion widerspie-
geln.

Bitte beachten Sie, dass im Zusam-
menhangmit dem Einsenden und
der Veröffentlichung von Leserbrie-
fen zwangsläufig eine Verarbeitung
personenbezogener Daten erfolgt.
Selbstverständlich verarbeiten wir
Ihre Daten nur, soweit dies für den ge-
nannten Zweck erforderlich ist. Wir
gehen verantwortungsvoll mit Ihren
Daten um und legen großenWert auf
die Beachtung der geltenden daten-
schutzrechtlichen Vorschriften, ins-
besondere der Europäischen Daten-
schutzgrundverordnung.

Leserbriefe senden Sie bitte
per E-Mail ein oder an:
Redaktion Leserbriefe
Postfach 500 110
52085 Aachen
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KONTAKT

WolfgangKriegesmann ausWald-
feuchtmeldet sich zumArtikel
„DerVerdacht genügt“ zumneuen
Gifttiergesetz zuWort:
Der Artikel wirft bei mir nicht nur die
Frage auf, nach welchen Vorgaben ge-
genwärtig giftige oder andere für die
Allgemeinheit gefährliche Tiere pri-
vat gehalten werden dürfen, wenn
der Gesetzentwurf, zu dem die Gott
sei Dank geglückte Sicherung der Mo-
nokelkobra, ohne dass Menschen zu
Schaden gekommen sind, Anlass gibt,
erst Mitte nächsten Jahres Gesetz
werden soll. Auch bleibt die für den
Steuerzahler nicht unwichtige Frage
offen, welche Kosten in welcher Höhe
für die medienträchtige Sicherungs-
aktion angefallen sind undwer diese
zu tragen hat (Anm. d. Red.: Der mut-
maßliche Besitzer einer ausgebroche-
nen Kobra in Herne muss ein Bußgeld
von mehreren Hundert Euro bezah-
len. „Nicht artgerechte Haltung“ lau-
tet der Vorwurf). Schwerpunkt des
aktuellen Gesetzesentwurfs ist offen-
sichtlich nicht der Schutz der Allge-
meinheit vor solchem Handeln Einzel-
ner, sondern die Kostenfrage und eine
möglichst weitgehende Beachtung
der Grundrechte Einzelner. Ein po-
tentieller privater Halter solcher Tiere
sollte vielmehr nach den Gründen sei-
nes Wollens und danach gefragt wer-
den, wie er eine mögliche Gefährdung
der Allgemeinheit zu 100 Prozent aus-
zuschließen gedenkt? Eine Versiche-
rung kann einen Toten jedenfalls nicht
wieder lebendig machen!

AMRANDE

Doris Immig-Carl ausAachen fällt
zumText „Was tunmit demGeld-
segen?“ ein:
Ich möchte mein Unverständnis dar-
über zum Ausdruck bringen, dass Sie
sich an Gedankenspielen für eine Um-
verteilung des Milliarden-Überschus-
ses im Bundeshaushalt beteiligen. Ich
sehe dagegen auf ganz vielen Feldern
staatlichen Finanzierungs- und Hand-
lungsbedarf: Wohnungsnot, Pflege,
Klimawandel, Mobilität, Lehrerman-
gel, überschuldete Kommunen etc.,
wofür meines Erachtens die Mittel
eingesetzt werden sollten.

Dr. Rudolf Kleinholz ausWürselen
betont:
Neulich war Sigmar Gabriel bei May-
brit Illner. Er hatte ein fundiertes Wis-
sen, eine Ausstrahlung und war sou-
verän. Warum die SPD diesen Mann
ziehen ließ, ist mir schleierhaft. Das
neu gewählte DuoWalter-Borjans/Es-
ken kann ihm nicht das Wasser rei-
chen und hat keine Ausstrahlung. So
kommt die SPD nicht aus dem Tief.

Unausgereifte Geistesblitze, irritierende Aktionen
BONPFLICHT

ErhardBritz ausMonschaunimmt
sich denText „Die ‚Bonpflicht’ ist
da: EinBelegmuss sein“ vor:
Als ich von der Einführung der
Bonpflicht auch bei Bäckereien,
Apotheken und weiteren kleinen
Geschäften gelesen habe, dachte
ich an einen vorgezogenen April-
scherz. Leider ist es nicht der Fall.
Dem Bäcker bleibt nichts ande-
res übrig, als auch für ein Bröt-

chen einen Kassenbon auszustel-
len. Dieser besteht nicht nur aus
Spezialpapier, sondern auch aus
einer Bedruckung, welche die Ge-
sundheit gefährden kann. Leider
muss ich heute feststellen, dass
nicht nur aus der Regierung, son-
dern auch aus der Industrie und
aus Verbänden von führenden Per-
sonen unausgereifte Geistesblit-
ze veröffentlicht werden. So for-
dert der Verband der Automobilin-
dustrie (VDA), die Höhe der Strafe

für einen Falschparker nach sei-
nem Einkommen zu erheben. Die
Folge: Jeder Kfz-Besitzer muss ne-
ben der grünen Plakette seinen Ar-
beitslosengeldbescheid, Renten-
bescheid oder Einkommensteu-
erbescheid an der Frontscheibe
befestigen. Ich vermute, der Kli-
mawandel macht sich schon jetzt
nicht nur in der Natur bemerkbar.

Anna-Maria Jansen aus Simmerath
beschäftigt auchdieBonpflicht:

Absurdistan Deutschland! Bon-
pflicht seit einigen Wochen. Kopf-
schütteln, Ärger, Diskussionen,
Müll – besonders in kleinen Ge-
schäften. „Aufklärung“ im Inter-
net, wozu Bons nützlich sind (Ga-
rantie, Rückgaberecht)? Ach, das
ist ja ganz neu, und wir sind ja so
doof als Verbraucher. Was lassen
wir uns eigentlich noch alles gefal-
len? Wir fliegen zum Mond (leider
nicht die Initiatoren), verpflanzen
Herzen und finden nach vielen

Jahren auch den Milliardendieb-
stahl der Cum-Ex-Akteure her-
aus. Warum ist die Erstellung ei-
ner unmanipulierbaren Registrier-
kasse nicht drin? Wenn der Betrag
offen ersichtlich eingegeben und
elektronisch erfasst ist, unlöschbar
fürs Finanzamt? Geht nicht? Im-
mer wieder interessant, was mög-
lich ist und was nicht. Politikver-
drossenheit kommt auch von sol-
chen, den Verbraucher massiv
irritierenden Aktionen.


